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Meinungsvielfalt: 

Stöberjagden 
im Visier 
In einer kürzlich in 
WILD UND HUND 
veröffen tlich ten 
Kurzfolge 11 Wider die 
Unordnung in der 
Wildbahn" (I bis III) 
befaßte sich Forst­
direktor i. R. Dr. 
Paul-Joachim Hopp 
u. a. mit dem Thema 
Stöberjagden. Der 
Autor folgender Stel­
lungnahme ist Leiter 
des Hessischen Forst­
amtes Melsungen. 

Dr. Wolfgang Seidenschnur 

W ie überall gilt es auch 
bei jagdlichen The­

men, Fakten und da­
mit Wahrheiten zu benennen, 
losgelöst von Lobbyismus. Erst 
recht, wenn es (der Allgemein­
heit verpflichtet) um öffentli­
chen Wald geht, damit Ziele 
fachgerecht und effektiv ver­
folgt werden können. Ich ~tim­
me mit den meisten Ausführun­
gen von Dr. Hopp überein, ins­
besondere über die Aussagen 
hinsichtlich der Pürsch- und 
jagdbezirke. EineGefahraberse­
he ich in den zu allgemein ge­
haltenen Hinweisen zu den Stö­
berjagden mit Hunden. 
Fakten sind: 
• Über jahrzehnte hinweg bis 
in die achtziger jahre wurden 
deutlich, zum Teil dramatisch 
überhöhte Wildpopulationen 
aufgebaut. Das gilt wohl nicht 
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nur hessenweit und entsprach 
dem Zeitgeist. 
• Die Waldstruktur war ge­
kennzeichnet durch den Alters­
klassenwaid mit dichter ßestok­
kung (Niederdurchforstullg mit 
hoher Grundflächenhaltung) 
und durch die rigorose Beseiti­
gung von ßegleitwuchs in Kul­
turen undjungbeständen. Auch 
dies entsprach dem Zeitgeist 
und führte zu konzentrierten 
Einstandsgebieten bei niedri­
gem Äsungsangebot. 
• Die jagdmethoden waren 
zunächst "bis in die achtziger 
jahre" 0) und wie überall - so 
auch bei meinen verehrten Vor­

gängern (ich war ja Gast bei ih­
nen) - Treibjagden, später Drück­
jagden mit Hunden und zahl­
reichen geübten und noch mehr 
ahnungslosen Treibern. Ergänzt 
wurden diese Methoden durch 
täglich intensive Einzeljagd 
zahlreicher bis zahlreichster jä­
ger auf ganzer Fläche. 

Die Ergebnisse jener Zeiten 
, dokumentieren gewollt und un­

gewollt niedrige jagdstrecken 
und leider extrem geschädigte 
Waldbestände in vielfach er­
schreckender Weise. Ansehens­
verluste von jägern, jagd- und 
Forstwirtschaft waren nur eine 
Folge. 

So gut oder schlecht wie 
die Disziplin der Jäger 
Die Forstverwaltungen (zumin­
dest die staatlichen) bemühen 
sich vor allem seit Mitte der 
achtziger Jahre durch klare und 
kompromißlose Zielvorgaben 
und mit Hilfe neuer jagdmetho­
den, die Vorgaben von Forst­
und jagdgesetzen in besseren 
Einklang zu bringen. Und sie 
werben um Kooperation seitens 

der jägerschaft. Die~ gilt auch 
für meinen Zuständigkeitsbe­
reich. Und, ich denke, wir haben 
Erfolg nicht nur in Melsungen, 
sondern auch in vielen anderen 
Forstämtern. 
Die Fa kten: 

• Die Waldstrukturen verän­
dern sich. Andere Pflegeprinzi­
pien schaffen struktur-, arten-, 

Herkömmliche Ansitzeinrich­
tungen sind für Stöber- bzw. 
Bewegungsjagden meist nicht 
geeignet. Unter Beachtung der 
Sicherheitsvorschriften haben 
sich Schirme und "Ansitzböcke" 
bewährt 
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einstands- und äsungsreiche 
Wälder. 

• Klare Zielvorgaben im Ver­
bund mit moderneren, effekti­
veren und oft wildbiologisch 
günstigeren jagdmethoden ha­
ben bereits vielerorts zu einer An­
pamlllg der Wildbestände ge­
führt - manchmal leider auch 
über das Ziel hinaus. 

• Moderne effektive jagdme­
thoden sollen an möglichst we­
nigen Tagen im jahr, mit einer 
möglichst einmaligen oder selte­
nen Beunruhigung des Wildes 
und möglichst geringem Auf­
wand die Populationen der Scha­
lenwildarten fachgerecht steu­
ern . Dabei helfen Intervallansitze 
unter Ausnutzung natlirlicher 
Verhaltensrhythmen derWildar­
ten, mit zwischenzeitlicher jagd­
ruhe oder einmalige Stöberjag­
den pro jah r und Fläche bei son-

• 
stiger jagdruhe, hervorragend. 
• Stöberjagden sind so gut oder 
so schlecht wie die Disziplin 
und das Können der jäger sowie 
ihr wildbiologischer Anspruch . 
Wenn bei einer jagd auf grofkr 
Fläche der Abschuß annähernd 
erfüllt wird (s. Tab.), dabei sau­
ber geschossen wird (dafür ist 
nur der jäger verantwortlich, 
nicht die Methode), das Wild 
sorgfältig aufgebrochen und 
fachgerecht versorgt wird (wir 
haben wohl alle dazugelernt 
und dazuzulernen), ist diese 
Jagdmethode "die Beste" auf 
Schalenwild in WaIdkomple­
xen, und ~ie rechtfertigt dell 
Einsatz so vieler geeigneter Hun­
de und "guter" jäger, wie es für 
die Erreichung des Zieles not­
wendig ist. 

Streitpunkte 
in der Diskussion 
Deshalb noch einige Anmerkun­
gen zu den aufgeführten "Nach­
teilen der intensiven Stöberjag­
den" in dem Artikel von meinem 



wrehrlen I\ollegen Dr. Ilopp: 
I. (;ror~cr Slöreffekt im f c­
hen~rallm. - Nielll.md kanll 
doch crmth,lft illllll'llllll'n . rine 
l'illl:igige illlemiVl' Jagd ~Iiire \0 

wie früher übliche 7ilhlreiche 
klei lIf1iich ige Jilgden III it 7miitz­
lichen unendlich vielen FiIl7e1 · 
allSilzen. Die Probleme liegen 
oft wOilllders - 7lllnei~t im ge­
forderlen Verzichl <lUr I.ilhlrei ­
dll' F.iIl7elalJ~chihsl' . 

2. Verletzung fremden Jagd­
ausiihungsrechtes. - h gihl hei 
grolHliichigen Jagden klare Ur­
leile, die rOr UIIS alle gellen. Sie 
he\liiligl'lI Ih. Ilopp nielli. 
:t Ihillel, Spriinge, Holten wer­
den gesprengt. - J)ie~e t\uwlge 
isl mir völlig unver~liilllllich. 

Bei meinen Teilnahmen an Jag­
den, iluch illl Spe~~art, Will' dic, 
Ilimilllle~t imllll'r da' Ziel 
wiihrelld einer J<lgd. IIIll die von 
deli I.lgdherrell gewünschlclI. 
miiglitll\t gror~ell StreckeIl 711 
l'17 ielell. 
.J. Wild wird lange ~charr ge­
hel7t. - I )er au~dallernde Wach -

lei und der notwendige Fimilt7 
"zilhlrricher" lIullde hiilt d,l~ 

Wild wiihrend der J,lgd 7unll'i\1 
in Bewegung. Dil~ i~t gewollt. 
l)er Wachlei komml ill der Regel 
l<lnge nilch delll Schalenwild, 
da~ Wild h'nnl die t\lethotie IU­
nehmend und reagiert gelils~e­

ner. Die Illei~ten Ilunde liegen 
oft nilch weniger ill~ einer Stun­
de Illüde zu Fülkn ihrer !!erren 
oder werdelI IU lieh lllel1tl 
l'lIlgsillller. Obige i\m~ilge i~1 

iluch in rechtsgültigen Urll'ilen 
widerlegt. 
5. Schwächeres Wild kann von 
Ifunden ge'itellt, niederge7.0· 
gen lind alJgl'lan wenlen. - () i e~ 
k<lnn sein, findet ilber bei ge­
'iundelll Wild doch wohl sclten 
stalt, 7.lImilllle~1 nitht hiiufiger 
al'i bei frühcren lilgdlllclhoden . 
6. Das Ansprechen des Wilde~ 
ist schwierig, Fehlahschü~se 

sind die Folge, schlechte 
Schüsse 7.erstören Wildhret, 
mehr krankgeschossene~ 

Wild. - J)ie~ ~il1ll allgemeillglil­
lige I\u~~ilgen iln dit' Dh7iplill 

der Jilger. Bei eillcr gut organi­
~icrten Stiiherjagd Illit "dis7ipli­
lIierteIl J;igern" trelfen dic~e 

i\ u~~ilgen nicht IU . Eventuell 
kr,lIJ1"ge~e1lO~~elll" Wi Id komm t 
in der Regel bei N<lchbarschül-
7en 7ur 'itrecke oder wird von 
l!undell gestellt und kann dann 
von seincll Leiden erlöst wer­
den . llier giht es. und dil~ ~oll 
lIicht wrschlVicgell werden, ein 

Nal h~uchen problelll . i\llerdi ngs 
kann ith mich noch gut dar<ln 
crinnern, wie bei früher übli­
chen kleinf(,ilhigen ()riickj<lg­
den ~n Ill<lnlher I-Iund ein kran­
ke, Stulk Wild iiber Kilolllelei 
hinwt'g verfolgte. ()ie~em Trei­
ben bereitet heute meist einer 
der Nilchb,mlhützen ein Ende. 
7. Die Wifdhretqualitiit ist ge­
ringer. ! \ ,ei die Frage erlaubt, 
wa~ mitein<lnder verglichen 
werden ~oll? 'ioll das Wildbret 
von geringeier QlIi1litiit <lls das 
auf früheren Gesellschaft~jag­

den erbeutcte ~ein? ()i1S wiire 
~lhlicht ungldubwiirdig. Oder 
geringerwerlig i11~ geschl<lchte­
te Schweine oder Rinder? Ich 
empfehle in diesem ZUSilm-
11Il'nh,lllg dk 1,Ihireicltell I{e­
portagen über Viehtramporte 
oder iiher die Re<lktillnen von 
Hau~lieren kurz vor ihrem 
Schladllung~lod (auch bei 
II<lllw:hlathtllngen). 

Um keine Mißverstiindnisse 
aufkommcn 711 lassen - <ludi 
ich unter,tut/e die Bemühun­
gen gegen den Mißbrauch der 
di~kutierlen"'t()herjagclen. Noch 
Illehr aber ~ehe ich die Gef<lhr, 
daR e'i einer guten, sinnvollen 
.Iagdmethode an den Kragen 
gellt, ohwohl die~ von Dr. Ilnpp 
~(), wie ith gl,lube, nicht ge­
meint ~ein kill1l1. 

Schlief~lich ~ei fe~tge~tellt : 

Die Freigilben sowie die Zahl 
vonjiigern unclilunclen sind bei 
jeder Stöherj<lgd dem Wi Idbe­
~tand '1I17Upa~~en. Bei erfolg-

Strecke 1995 im Forstamt Melsungen 

Abschuß Abschuß Anzahl bei =%vom 
Soll total Gesellschaftsj. total 

Hirsche 
KI.I 2 2 0 0 
KI.II 0 0 0 0 
KI. ((J 21 11 8 73 

Weibl. Rotw. 
Alttiere 15 16 16 100 
Schmaltiere 7 6 5 84 
Kälber 25 29 25 87 
Sa.: 70 64 54 85 

Anmerkung: In beiden Jagdjahren waren Flächen des Forstamtes an 
insgesamt vier Riegeljagden mit Hunden beteiligt 
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tem Reduktionsabschuß bl.w. an­
gepaßten Wildbeständen geht 
"weniger", im entgegengesetz­
ten Fall i~t ein "Mehr" notwen­
dig. Ich kann mir auch Flächen 
vorstellen, auf denen ein Jahr 
lang ganz auf "Jagd" ver7iehtet 
wird, ebenso wie Gebiete, in de­
nen sie notfalls zweimal • 
~tattfjndet. , 

Zu~ Erinnerung und zum besse­
ren Verständnis selen an dieser 
Stelle die AusSagen von Dr. Paul­
Joachim Hopp zur Stöberjagd 
au~zugsweise wiedergegeben: 
•.• Je mehr Hunde jedoch ge­
scl'inaJlt werden lind sich unter 
Ihnen hoc~läufige Rassen befin­
den, desto belastender wird der 
Druck bel dieser Art gemein­
schaftlichen Jagens auf das Wild. 

Diese Belastung nimmt noch 
zu, wenn die Zahl der Treiber 
;;Zugstärke- erreicht und Ihre For­
mation sldi In Relh und Glied als 
.~esGhlossene Treiberweht" fort­
bewegt. Ip allen i:Ummelsricntun­
g~n der laut ~etzender Hunde 
und dazwl~~hen (las Lärmen der 
nelber ..J aas sind Attribute einer 
HetzjagdchMakter erreichenden 
Treibjagd, die dein Tierschlltz­
re~h~ ~derlätJft. Wildbiol0-
gisch und ~agdP9(1tisch sind sol­
,ehe ~rschelhungen hOchst Uner­
fredlich, ~ber aUch Aspekte der 
Wirdbrethyglene uhd Bestim­
mungen des Jagdrechts werden 
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Ziel von Stöberjagden ist es, in kürzestmöglicher Zeit Großteile des 
Abschußplanes zu erfüllen. Die Zahl der Teilnehmer und der im Ein­
satz befindlichen Hunde ist den jeweils zu bejagenden Wildbestän-
den anzupassen FOTOS: B . W'HSMAHH ' S"Oft' 

Ein Blick zurück 
bei solchem Vorgehen verletzt. 

Daß die negativen EinflOsse 
maßloser StÖberjagden kuimi­
nieren, wenn sie In kurzen Inter­
vallen erneut bereits bejagte 
Flächen abdecKen, Ist offensicht­
lich. Dann kann diesbezOglich 
sensiblem Schalenwild, wie es 
das Rotwild ist, der Kehraus be­
reitet werden. Wildkonzentratiö­
nen in anderen, wild biologisch 
angemessen bejagten Revieren 
sind die Folge, die erstrebens­
werte räumliche Differenzierung 
der Population Wird verhindert. 

Als langjährigem und begei­
stertem Fahrer. von Deutschen 

Wachtelhuhden sei mir noch ~In 
Wort zu der Immer wieder her­
vorgehob~i'len SdUStenrolle die­
ses VdliZ(.1glichen, vielseitigen 
Wald hundes ge~ttet, Gewiß, 
der ;iWlJGlltelM Ist gelil tnhln" elri 
.Sdloj~ger:" und als solche~ be­
stens fOr dosIerte St6be~agdeh 
geeignet. Doch man sollte sich 
nicht t~usGlien, wenn zel\q oder 
gar ;zWanzig (odel: hOGh mehrl) 

Wachtelhunde zum Stöbern in 
großen Wald komplexen ge­
schnallt werden. Dann schlagen 
sich auch unter diesen Solisten 
schwächere Hunde ausgespro­
chenen Kopfhunden bei. Die Fol­
ge ist, daß zwei oder gar drei 
Wachtelhunde meuteartig In ei­
ner .Koppel" jagen: Der Finder 
voran und die Beihunde hinter­
her. Der Kopfhund sucht und 
findet, und ein vom Rudel, 
Sprung oder Rotte abgespreng­
tes Stück wird gemeinsam ge­
hetzt, manchmal mit letalem 
AUsgang. 

... Walter Bachmann, ein 
außerordentlich, b~fählgter jä­
ger, erfolgreicher Hundeführer 
und ausgezeicli'neter Schütze, 
hat in seinem im Verlag Paul Pa­
rg}' erst:hlenen~n Buch . Methu­
salem iJnd Motzenkopf' im Kapi­
tel.Angriff" sehr treffend einige 
Schattehseiten überzÖgener Stö­
berjagden dargestellt. Ich füge 
seine Feststellungen in eine Liste 
der Nachteile solcher Gemein-

schaftsjagden ein. Nachteile von 
Stöberjagden mit besonders 
starkem Jagddruck: Es folgten die 
in nebenstehendem Beitrag un­
ter Punkt 1 bis 7 halbfett ge­
druckten Thesen: ' 

... Diese Auflistung von Nach­
teilen führt zu der Empfehlung, 
nur solche Stöberjagden, die sich 
dem Charakter einer Drückjagd 
nähern, zuzulassen. Die Jagd­
ausObung hat dann lediglich mit 
wenigen kurzläufigen Stöber­
hunden zu erfolgen. Einzelne 
Treiber können das Wild zusätz­
lich beunruhigen. Die insgesamt 
zU bejagende Fläche sollte min­
destens 800 Hektar umfassen. Ei­
ne WiederholUng ihrer Bejagung 
darf innerhalb eines Jagdjahres 
nur ausnahmsweise vorgenom­
menwerden. 

Wer die Brackenjagd auf einer 
Flächevon weniger als 1 000 Hekt­
ar v erbietet (§ 19 Abs. 1 Nr. 16 
BJG), sollte auch den Mißbrauch 
dergrUndsätzlich zu bejahenden 
Stöberjagd ausschließen. 


